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Schrrftgicßer . Auch der Erfinder LeS DampfchiffeS, der Ameri¬
kaner Fulton , war nicht Ingenieur , sondern Maler . Auf dem
Gebiete der Elektrizität t,erhält eS sich ähnlich : Franklin stand
der Lehre von der Elektrizität ursprünglich ganz fern , denn er
war Drucker ; Morse , der Erfinder des Telegraphen , war Maler ,
und Edison , heutzutage einer der bedeutendsten Erfinder elek¬
trischer Maschinen, war anfangs Zeitungsjunge , wandte sich dann
allerdings bald als Arbeiter der Telegraphie zu.

Die genähte Lunge. D : e moderne Chirurgie macht auch
vor den zartesten Körperteilen , die früher als ein Rührmichnicht¬
an für das Messer galten , nicht mehr Halt , und sowohl das
Herz wie die Lunge sind in neuester Zeit mehrfach der Gegen¬
stand von Operationen gewesen. Ueber eine erfolgreiche Lun-
genoperation , die an einer jungen , einem Messerstecher zum
Opfer gefallenen Frau vorgenommen wurde , berichtete Dr .
Lejars in der Pariser Gesellschaft für Chirurgie : Die junge
Frau war sterbend ins Krankenhaus eingeliefert worden , aber
der Arzt versuchte eine Operation , obgleich er eine hoffnungs¬
los erscheinende Verletzung im mittleren Teil der linken Lunge
festgestellt hatte . Er erweiterte die Wunde , um sich des unver¬
letzten Zustandes des Herzens zu versichern, und nähte dann die
Wundränder zu . Die Heilung erfolgte ohne weitere Zwischen¬
fälle.

Fort mit dem Aeroplan ! Das „Archiv für Post und Tele¬
graphie , Beiheft zum Amtsblatt des Reichspostamtes" bringt'

liche Teilung : Dr . Heinrich Adams bekämpft das „abscheu-
deutschen Sprache ^ m:t folgenden guten Gründen : „Der
Zunge besondere Schwierigre ^ . . beirre Aussprache bietet unsrer
daß das Wort von den Franzosen , von 0k?rr« rnt neuerdings noch,
selbst verworfen wird . Einmal wäre Aeroplan , lu^ Enren ist,
Tautologie . Littre sage : planer wird von dem Vogel gebrauch ,
der sich in der Luft auf seinen ausgespannten Flügeln hält ,
ohne daß er sich zu bewegen scheint ; planer entspricht also unserm
Kreisen oder dem sogenannten Segelfluge der Vögel. Der Zu¬
satz Aero ist also schon im Französischen überflüssig . Zweitens
werfen sprachkundige Frcmzos-.n dem Worte vor , daß cS schlecht
auszusprechen sei und meist falsch ausgesprochen werde. Ge¬
wöhnlich höre man Areoptan » . Wenn dies schon von Zungen
romanischer Sprache gilt , wre viel weniger patzt das Wort in
unsre deutsche Sprache . Hier ist es vollständig überflüssig.
Die deutsche flugtechnische Literatur hat seit Jahrzehnten gute
deutsche Ausdrücke ausgebildet . Sie unterscheidet Ruderflieger ,
Schrauben slieger, Gleitflieger und Drachenflieger . Da bis jetztdie Ruder -- und Schraubellslieger mehr oder weniger Gebilde
der Phantasie geblieben sind , so bandelt es sich , abgesehen von den
Gleiifliegern ohne Motor , vorläufig nur um die Drachenflieger .Die Maschinen heitzen also einfach Flieger . Das Wort er¬
gibt auch alsbald die richtige Vorstellung , während das Fremd¬wort vielfach irrige Meinungen von geheimnisvollen und ver¬
wickelten Kräften und Vorrichtungen erweckt. Der Flieger ist
ursprüngl '' ch eine deutsche Erfindung . Wir haben somit keinen
Grund , dafür ein Wort von den Franzosen anzunehmen , das
diesen selbst zu schlecht ist/ Das rheinische Blatt fügt hinzu :
„Also für Motorflieger Drachenflieger , für motorlose Gleit¬
flieger ".

Eine Million Ehescheidungen in zwanzig Jahren . Amerika
ist , wie bekannt, das Land der Ehescheidungen, aber datz in
einem Zeitraum von zwanzig Jahren die Gesamtzahl der Ehe¬
scheidungen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika nahe¬
zu eine Million betragen hat , wird der Oeffentlichkeit erst jetztin den Publikationen des statistischen Bundesamtes mitgeteilt .
Diese statistische Aufnahme umfatzt den Zeitraum von 1887 bis
1906 . In dieser Zeit ist die Zahl der Ehescheidungen Jahr fürJahr gestiegen . Sie betrug im Jahre 1887 27 618 und im
Jahre 1906 fast dreimal soviel, 72 062. Die Gesamtzahl der in
diesen zwanzig Jahren ausgesprochenen Ehescheidungen betrug945 625 . Diese Zahl verteilt sich auf die einzelnen Staaten der
nordamerikanischen Union nicht nur nach der Verschiedenheitder Bevölkerung sehr ungleich, sondern auch nach den von-einander erheblich abweichenden Ehescheidungsgesetzen . Trotzdieser Verschiedenheit hat sich die Zahl der Ehescheidungen inallen nordamerikanischen Staaten fast durchweg verdoppelt oder
verdreifacht. Während im Staate Pennsylvanien das Jahr 1887nur 1098 Ehescheidungen registrierte , wurden im Jahre 19063027 Ehescheidungen gezählt . Für den Staat New- Uork be¬

tragen diese Ziffern 1042 und 2069 , für den dünn bevölkerten

Staat Nord-Dakota 67 und 320 , für das kndustrierelche Ohio
2003 und 4781 , für Kentucky 949 und 2050 , für Illinois 2668
nird 5943 . Einen Gegensatz zu dieser letzten Ziffer bilden die
Ehescheidungszahlen in zwei anderen , ebenso dicht bevölkerte»
Staaten : in Massachusetts wurden 1877 nur 752 Ehen ge¬
schieden und im Jahre 1906 1540 , in Virgimen sogar nur 308
und 1074.

Sinnsprüche .
„ Ich will ", daS Wort ist mächtig
Spricht 's envetf ernst und still,
Die Sterne reiht 's vom Himmel ,
Das eine Wort : „ Ich will" I Halm.

Nur der verdient sich Freiheit wie daS Leben,
Der täglich sie erobern mutz Goethe.

Nichts ist so kümmerlich,
So kleinlich und so kläglich ,
Das nicht Humor und Witz
Dir machen noch erträglich . GüL.

Viel Klagen hör' ich oft erheben,
Vom Hochmut/den der Grohe übt.
Der Großen Hochmut wird sich geben,
Wenn unsre Kriecherei sich gibt ! Bürger .

*

Leben heitzt nicht atmen , sondern handeln ; es heitzt , sich
unserer Organe , unserer Sinne , Fähigkeiten , kurz, sich aller

Delle von uns bedienen, welche uns die Empfindung unseres
welcher die^ eM^n . Nicht der Mensch hat am meisten gelebt,
Leben am meisten ensthhxr . zählt , sondern der , welcher sein

^ Rousseau.

r.itevatun .
Ueber Heidelberg ist neuerdings eine kleine, illustrierte

Schrift erschienen, die nicht nur die längst bekannten Sehens¬
würdigkeiten der berühmten Neckarstadt , sondern auch alles , was
sich letzthin geändert hat und neu hinzugekommen ist , knappund doch ausführlich behandelt . Das Buch ist vom städtischen
Verkehrsbureau gratis zu beziehen.

Die Natur und die Wirkungen der kapitalistischen Wirt¬
schaftsordnung . Ern Vortrag , gehalten vor Berliner Arbeitern
von Eduard Bernstein . Unter diesem Titel erschien soeben eine
Broschüre im Verlage der Buchhandlung Vorwärts , Berlin
SW . 68. Aus dem Inhalt geben wir folgende Kapitel -Ueber-
schriften wieder : „ Was Kapital bedeutet .

" — „Das Wesen und
die Voraussetzungen des Kapitalismus .

" — „Der Einflutz des
Kapitalismus auf die Produktionsweise .

" — „ Der Kapitalis¬mus und die Steigerung des Verkehrs .
" — „Der Kapitalismusund die Vermehrung der Umlaufsmittel .

" — „Der Kapitalis¬mus und die Beweglichkeit des Kapitals .
" — „Der Kapitalismusund die Zunahme der Kapitalisten .

" — „Der Kapitalismus unddas Wachstum der Städte ." — „Der Kapitalismus und die Zu¬
nahme der Arbeiterklcksse .

" — „Die Schäden und die Ueber-
Windung des Kapitalismus .

" — Preis 50 Pf . , Agitationsaus -
gäbe 20 Pf . Durch alle Spediteure und Kolporteure zu bo,
ziehen.

In Freien Stunden . Die Hefte 14 und 15 sind erschienenund bringen die Fortsetzung des RomanS „Kenilworth " vonScott , sowie die Skizze „Trinette " von HeijermanS . Preis proHeft 10 Pf . Probenummern frei vom Verlag der BuchhandlungVorwärts , Berlin SW . 68 .
Kommunale Praxis . Die Hefte 16 und 16 sind erschienen.Aus jedem Heft dieser Zeitschrift erfährt der Leser, wie weit¬

verzweigt die Tätigkeit unserer Genossen in den Gemeindever¬
waltungen ist und von welcher Wichtigkeit es ist , unsere Ge-
meindevertreter und Stadtverordneten durch ein eigenes Organüber die Leistungen anderer Gemeinden auf dem Laufenden zuerhalten . Preis der wöchentlich erscheinenden Zeitschrift proQuartal 3 Mk. Wer die Kommunale Praxis noch nicht kennt,laste sich eine Probenummer vom Verlag der Buchhandlung Vor*wärts , Berlin SW . 68 , kommen.
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Nr. sr . Karlsruhe, vonnemag clen i . Zull ,yoy. ry. Zavrganz .
vienstmädchen u. Arbeiterhaushalt.

Mehrfach haben Leserinnen meiner früheren Artikel „ Die
Schulung zur Arbeiterfrau " zwischen den Zeilen herausgelesen
ich wollte den Arbeitern sagen : heiratet ja nicht ein Dienst¬
mädchen, die taugen nicht zur Arbeiterfrau ; nehmt Euch
lieber ein Fabrikmädchen . Ich bin also erheblich miß¬
verstanden worden und will versuchen, meine Auffassung
noch unzweideutiger auszusprechen.

Von den Dienstmädchen habe ich gesagt und auch
mit vollem Bewußtsein sagen wollen : überschätzt ihre
hauswirtschaftliche Tüchtigkeit nicht . Es ist selbstverständlich
möglich , daß ein gewecktes Mädchen allerlei brauchbare
Kenntnisse und schöne Fertigkeiten aus ihren Stellungen
in bürgerlichen Häusern mitbringt , und wer in dieser Be¬
ziehung allen Grund hat . auch als Sozialdemokratin bür¬
gerlichen Hausfrauen ein dankbares Andenken zu bewahren ,
dem will ich diese Dankbarkeit wahrhaftig nicht ausreden .
Wir gelten ohnedies schon viel zu sehr als Zerstörer und
Verächter guter menschlich -sittlicher Werke und Gefühle .
Aber was ich nach wie vor behaupte , ist dies : es ist nicht
unbedingt und unbesehen richtig, daß alle Dienstnrädchen
unter allen Umständen bessere Arbeikerhausfrauen abgeben
als die Fabrikarbeiterinnen ; es ^jst nicht wahr , daß das
ftühere Dienstmädchen die beste Schulung zur Arbeiterfrau
mitbriugt .

Beweis : — aber da halte ich verzagt inne , denn hier
ist der Punkt , aus dem alle Mißverständnisse entsprungen
find . Und sehr wahrscheinlich werden sie auch alle weiter¬
bestehen . Aber sei es drum . Also : alle Mißverständnisse
kommen daher , daß ich einen sehr viel strengeren Matzstab
anwende , wenn ich von „ hauswirtschaftlicher Schulung "
rede , ich verstehe unter einer solchen sehr viel mehr und
sehr viel Besseres als die meisten der opponierenden Ge -

Und ich war wieder einmal erschüttert von der
^»s ^ ^ lLNimervoll bescheiden und dürftig die An¬sprüche des *L pWa mt

schaftlichen Reformen , die heutzutage möglich
wendig sind.

Die Genossinnen schätzen es schon als Glück und Vor¬
zug , wenn sie während ihrer früheren Stellungen hieretwa gesehen haben , wie gut sich alte väterliche Hosen zuKinderanzügen verwenden lassen, oder dort , wie man
schmackhafte „billige " Suppen zubereitet , oder dort , wie
man Flecken entfernt , oder dort , wie man Wäsche schonend
behandelt . Das sind selbstverständlich gute und notwen¬
dige Einzelkonntnisse und jede mag froh und stolz sein , diederen viele hat . Aber wo hat die Arbeiterfrau wohl ge¬lernt , wie man Zeit und Arbeit in Uebereinstimmung
bringt ? wie man einen Küchenzettel zusammenstellt ? wie¬viel Nährwert in den einzelnen Nahrungsmitteln steckt ?
durch welche Art der Zubereitung am wenigsten Nährwertverloren geht ? welche Pflichten sie als Warenkäuferin ,welche Ansprüche sie als Konsumentin hat ? Nirgendwo
hat sie das gelernt — denn die bürgerliche Durchschnitts¬
hausfrau versteht davon selber nichts . Es ist schon viel ,wenn sie soviel Fähigkeit zum Vorausdenken und Ueber -
sehen hat , daß sie einen Küchenzettel für die ganze Wocheschreibt. Aber im übrigen hat sie sehr wenig Ahnung voneinem planvollen und rationellen Haushalten . Sie kocht,was ihr einfällt , sie fährt mit der Elektrischen für zwanzigPfennige dort kaufen , wo es fünf Pfennige billiger ist, siepflegt Kinder noch so, wie es die Großmutter getan , siehat nie Zeit zum Spaziergang mit dem Manne , wohlaber zu „ Kränzchen" und „ Tees "

, sie läuft daheim in un¬
beschreiblichen „Matinees " herum und auf der Straße mit
Federhut und

, Schleppe .
,

Wenn sie waschen läßt , ist die
ganze Familie unglücklich ; beim großen Aufräumenflüchtet der Mann ins Restaurant und die Kinder auf die

Straße . Sie ruft das Mädchen zehnmal von der Arbeit
weg und ist dann außer sich , daß die nicht fertig wird ; sie
ist fassungslos , wenn der Mann einen unerwarteten Gast
mit zum Essen bringt . Ist das alles vielleicht vorbildlich ,
ist das Ueberlegenheit , ist das Meisterschaft ? Nein , aber
auf Schritt und Tritt Mangel an Umsicht, an Voraussicht ,
an Stetigkeit , an Beherrschung , an Disposition , an Ver¬
nünftigkeit . Darum nenne ich die bürgerliche Durch-
schnittsfrau unfähig und untüchtig ; darum kann, behaupte
ich , auch kein Mädchen etwas Grundlegendes und Ver¬
nünftiges von ihr lernen . Was rationelles Wirtschaften
ist , das ist ihr genau so unbekannt , wie ihrem Dienst¬
mädchen.

Zu dieser Unfähigkeit der Hausfrau kommt hinzu , daß
die wenigsten Mädchen den Trieb haben , etwas zu lernen .— Viele sind von der Mutter oder von frühester Jugend¬
arbeit her entweder verbummelt oder überanstrengt ; so
fehlt es ihnen an Eifer , an Interesse , an Gewissenhaftig¬
keit, an Sorglosigkeit und Verantwortlichkeilsgefühl für
das Eigentum anderer . Das alles läßt sich nach seiner
Entstehung und in seiner Notwendigkeit sehr Wohl be¬
greifen ; aber es läßt sich doch auch nicht wegleugnen , daß
es die Mädchen unempfindlich und stumpf macht. Wenn
also ein Dienstmädchen trotzdem allerlei gute Kenntnisse
aus ihren Stellungen mitbringt , so muß man ihr das

,
als

ihr persönlchies Verdienst hoch anrechnen ; es ist dann ihre
eigene Energie und ihre Intelligenz gewesen , die sie ge¬
fördert haben.

Aber selbst wenn der glücklichste Fall : daß nämlich
ein intelligentes und interessiertes Mädchen vielfach kluge
und tüchtige Hausfrauen trifft , nicht wie heute der sel¬
tenste , sondern der alltägliche Fall wäre — selbst dann ist
alles , was das Mädchen dabei lernen kann, noch längst
nicht gut genug und hinreichend für den Arbeiterhaushalt .
Für den Arbeiterhaushalt ist die beste , die vernünftigste ,
die rationellste Wirtschaftsführung gerade gut genug .
Denn sie allein ist die sparsamste . Die heutige Art zu
wirtschaften — im bürgerlichen wie im proletarischen
Einzelhaushalt — ist technisch rückständig und ist dabei
ein unverantwortlicher Luxus . Sie verwendet noch >so gut
wie garnicht die Maschinenkraft und sie wüstet mit Volks -
gestmdheit , Volksvermögen , Volksbehagen und Frauen¬
kraft .

,
Der gemeinsame , der zentralisierte Wirtschastsbe -

trieb ist die einzig rationelle und wünschenswerte Reformdes Arbeiterhaushalts ; und dort , wo die Frauen in die
Fabrik gehen wie die Männer , ist sie geradezu Notwendig -

> keit . Aber über diese Dinge habe ich in früheren Artikeln
schon geschribeen. Nur eine Frage noch : bei welcher bür¬
gerlichen Hausfrau wohl lernt die künftige Arbeiterfrauüber die Rückständigkeit des heutigen Einzelhaushalts
Nachdenken ? Wo werden ihr die Augen geöffnet für weit -
ausgreifende Reformen , die allein die hauswirtschaftlichenNöte ihrer Klasse beseitigen können ? Wiederum nirgend¬wo . Denn gerade die berühmte „ gute " Hausfrau bürger¬
lichen Herkommens klebt mit einer bornierten Zähigkeitan ihrem „ idealen " Einzelhaushalt fest. Gerade sie, die
ihr Leben in persönlichen und gesellschaftlichen Nichts¬
nutzigkeiten hinbringt , hat keine Spur von Verständnis
fi

'ir die schweren Bedrängnisse und Probleme der arbei¬
tenden Proletarierfrau .

So bleibt die beste Erkenntnis , die das Dienstmädchenin seiner späteren Ehe erleben kann, die : Alle guten
praktischen Kenntnisse im Haushalt sind besser als garkeine Kenntnisse . Aber sie sind wie Trapsen ins Meer .Und besser noch ist, wenn sie tut , was sich aus dieser Er¬
kenntnis ergibt : daß sie mit ihrem Manne einer Woh-
nungsgenossenschaft beitritt und mit Eifer ihre Pfennigezusammen ^ art , damit sie selber noch es erlebt , mit Mann
und Kindern im vernunftvollen , gesunden und behaglichenHeim zu wohnen .



Ein Zigeuner.
Unter den Kleinbären , die in zoologischen Gärten stark

unter der Konkurrerrz ihrer tanzenden und bettelnden
großen Brüder in den Zwingern zu leiden haben und in
ryrem drolligen intimen Familienleben lange nicht ge¬
nügende Aufmerksamkeit geschenkt bekommen, ist der
Nasenbär (Nasua narica ) der interessanteste .

Die Kleinbären teilen diejenigen Eigentümlichkeiten
der „ Großbären "

, die diese von den übrigen Raubtieren
trennen . Kräftiger gedrungener Körperbau , kürzer dicker
Hals , kurze Ohren , kleine Augen , nicht zu lange Beine mit
fünfzehigen , kräftig bekrallten Füßen und nackten Sohlen ,die rn ihrer ganzen Länge beim Gehen benutzt werden,
sind die äußeren Merkmale der Familie . Gegen den
stummelhaften Schwanz der Großen gibt ein langer ,
buschiger Schweif bei den Kleinen den Unterschied. Die
Rasenbären zeichnet vor ihren Sippschaftsgenossen der
verlängerte spitze Kopf aus , an dem eine rüsselartige über
die Mundspalte verlängerte Nase mit fast platter Vorder¬
fläche auffällt und den Namen des Tieres veranlaßt hat .

Die Farbenspielarten , vielleicht auch Uebergänge beider
ineinander , sind überall verbreitet , und so bewohnen
Nasenbären das ganze Gebiet innerhalb der Wendekreise,von Mexiko an durch ganz Mittel - und Südamerika . An
den meisten Oertlichkeiten sind sie so zahlreich vertreten ,daß kaum einem Farbigen oder Weißen das Tier unbe¬
kannt ist . Früher hielt man sich berechtigt , zwei Arten
in anderer Weise zu unterscheiden , nämlich den geselligen
Nasenbären vom einsamen . Man fühlte sich dazu ver¬
anlaßt dadurch , daß neben Gesellschaften meist kleinerer
Tiere einzelne lebende, bedeutend größere Exemplare ange¬
troffen wurden . Es hat sich jedoch durch Forschung heraus¬
gestellt, daß die Einsiedler nur alte Männchen sind , welche
an den Wanderungen des jungen Korps keinen Geschmack
mehr finden , sich griesgrämig von der Familie trennen und
ein einsames Leben führen bis der anbrechende Liebes -
srühling sie veranlaßt , sich mit dem Stamme wieder zu
vereinigen .

Kaum ist das Frührot am Himmel aufgestiegen , eben
röten sich die höchsten Gipfel der riesigen , liamendurch -
schlungenen Morabäume , aus ' denen der „Schmid " und
der „ Hämmerling " mit weitschallenden, metallreinen
Glockentönen die ersten Strahlen der Sonne begrüßen , so
beginen auch unsere Nasenbären ihr Tagewerk . Als echte
Zigeuner haben sie keine stehenden Quartiere — wo die
Nacht sie überfiel , gaben sie sich gestern Abend der Ruhe
hin , und Baumhöhlen , unter Wurzeln Vorgefundene Erd¬
löcher oder von Aesten gebildete Gabelungen dienten ihnen
als ihren Bedürfnissen völlig entsprechende Lagerstätten .
Durch akustische Signale wird die Vollzähligkeit der
Truppe nachgewiesen und alsdann sofort die durch die
Nacht unterbrochene Tätigkeit wieder ausgenommen . - Es
sind Trupps bis zu 20 Stück , die gesellig ihren Geschäften
obliegen , ohne indes Jagdznge nach einheitlichem Plane
auszuführen : jeder arbeitet vie -dnehr auf eigene Rechnung.
Grunzend , quickend , schnarrend verfolgen sie ihre Straße ,
hier einen Wurm , eine Käferlarve , eine Schnecke, da
Früchte oder Beeren irgend welcher Art auflesend . Das
geht so den Vormittag hindurch . Endlich dringt der Mit¬
tag mit seiner Glut auch durch das reichverfilzte , in
schwindelnder Höhe wuchernde Laub hindurch , obschon die¬
ses den Sonenstrahlen selbst jeden Zugang zum feucht¬
warmen Urwaldboden verwehrt . Da hält maus denn an
der Zeit , sich Ruhe zu gönnen ; die Bande sammelt sich
mehr und mehr , passende Bäume und Bäumchen werden
gewählt , und jeder findet in kürzester Zeit ein wohliges
Astplätzchen und überläßt sich nun dem süßen Nichtstun .

In lang ausgedehnter Siesta läßt die Gesellschaft des
Tages Hitze über sich hinwegziehen , bis der vorwärtstrei¬
bende, alle Welt bewegende Magen auch diese Schläfer wie¬
der aufrüttelt und sie zur weiteren Jagd und Weiterwan¬
derung zwingt . Am Boden erscheinen ihre Bewegungen
in der Ruhe schwerfällig und unbehülflich . Aber auf den
Bäumen sind sie gewandt wie Affen . Der hocherhobene
kaum mit der Spitze übergebogene Ringelschwanz gibt
diesen Geschöpfen etwas unendlich Possierliches . Unter den

Feinden der Nasenbären ist der Mensch nicht zum wenig¬
sten gefürchtet . Weiße und Farbige stellen dem Coati ,wie der Nasenbär bei den Indianern heißt , mit dem

leichen Eifer nach . Erstere betreiben seine Jagd mit
er Meute , hauptsächlich als unterhaltender Sport , ob¬

gleich nebenbei der Braten , welche das Wildbret gewährt ,
vorzüglich der der jungen Tiere , ein ausgezeichneter ist,
auch -das Fleisch der alten noch als sehr wohlschmeckend ge¬
rühmt wird .

Wenn die alten Herren , die Einsiedler , sich wieder zum
befreundeten Familienstamme begeben haben , kommt ein
reges Leben in die ganze Genossenschaft. Nicht so leicht
ist es , aus -den Herzen der Weibchen die Neigung zu den
auf langer Wanderschaft Freund gewordenen jüngeren
Männchen zu reißen ; noch weniger wollen diese ihr wohl¬
erworbenes Recht durch den alten Jsegrimm , der sich so
lange Zeit nicht um das Wohl und Wehe seiner Ange¬
hörigen gekümmert hat , beeinträchtigen lassen ; da setzt es
blutige Köpfe und Bälge . Ernsthafte Raufereien sind
an der Tagesordnung , mit den ansehnlichen, keilförmigen ,
meißelscharfen Eckzähnen bringen sich die Kämpfer tiefe ,
klaffende Wunden bei und lange schwankt der Kampf . Alle
Gewandtheit , Kraft und Geschmeidigkeit wird aufgeboten ,bis der Besiegte das Feld zu räumen gezwungen ist und der
Triumphator die Vorteile des mühsam errungenen Siegesund des mühsam errungenen Lorbeer genießt .

Mit dem Oktober , der in Südamerika unfern gefeier¬ten „wunderschönen Monat Mai dem Frühlingsideale ent¬
spricht, erblicken die Jungen das Licht der Welt . In recht
heimlichem Verstecke hat die Mutter eine Höhlung ' im
modernden Baumstamm oder unter Wurzelwerk hergerich¬tet , wo ihre Kinder die erste Lebenszeit zubringen . Rasch
erstarken sie und verlassen bald mit Muttern den gastlichen
Schlupfwinkel , ja so eilig haben sie , sich dem Korps der
Aelteren anzuschließen, daß manche, die man als Glieder
des größeren Verbandes antraf , kaum ihre Schneidezähne
erhalten hatten . Lebhaft beschäftigt sich die Alte mit der
Toilette ihrer Kleinen , die , an ihren Zitzen hängend , sichdem behaglichen - Genüsse des Frühstücks hingeben . Die
braungrauen birnenfömigen Haarballen mit je einem hellund dunkl geringelten Schwänzchen, die strahlenartig £# *
der Mutter aus als Mittelpunkt ausgehen , ^ vl *
tere ein eigenartiges Geschmeide , dcA noch oes
leise bewegten mütterlichen bedarf , um einen
hochkomischen $ erzielen .

Nack Fütterung wird gespielt . Herrschen keine auf¬
regende Verhältnisse , so treiben es die Jungen durchaus
wie die Alten . Bedächtig wie alle Sohlengänger schreiten
sie im Nest umher , untersuchen jedes tausendmal ausge¬
kratztes noch auf das gewissenhafteste, sondern sich in
Paaren , spielen in lustiger Weise mit einander , rennen in
einem drolligen Galopp hinter einander her , klettern am
Baume in die Höhe oder steigen auf der Alten herum ,
welche ihrerseits mit unzerstörbarem Gleichmut alle Unbe¬
quemlichkeiten duldet und sich , obgleich sie nur selten zärt¬
lich wird , dem Willen der Kinder unterwirft . Der Abend
vereinigt das Völkern im Schoße der Mutter , bis endli
die Alte , nachdem die jungen ihrer Meinung nach
gesättigt , auf die Seite ftrrft und einnickt, gleichviel ob das
kleine Volk noch an ihren Zitzen hängt oder nicht.

G . Mützel .

Zur Erinnerung.
Der Sohn eines Forstmeisters erzählte :
Ich war kaum 11 Jahre alt , da erinnere ich mich ,

wie ein junger Gast des Grafen ,bei dem mein Vater in
Diensten stand , aus Mutwillen eine Rehmutter anschoß .
Als Vater sie hinter einem anderen Gebüsch ängstlich!
kauern sah , nahm er das zitternde Tier in seinen Arm ,
untersuchte es und trug mir , der ich ihn damals begleitete ,
auf , so schnell als möglich >Wasser von der Quelle zu holen.
Ich lief so eilig ich konnte . Er wusch die StÄle sorgfältig
aus , suchte nach der Schrotkugel , die er richtig fand , nahm
dann sein Taschentuch, zerriß es und verband damit die
Wunde . Das Tier zitterte am ganzen Körper und sah mit
seinen klugen , großen Augen ängstlich drein .

„Sind denn nicht die Rehe zum Erschießen da ? " fragte
ich den Vater .

Er aber hieß mich neben das Tier knien und sagte :
„Siehst du . Junge , dieses Reh ist eine Mutter , hier trägtes em Junges , und so lange es das trägt , soll man ihrnichts antun , denn dann ist sie wie eine Menschenmutter ,die ihr Kind im Schoße hält .

"
Ich schaute Vater groß an . Er aber fuhr mit meiner

kleinen Hand über den Leib des Tieres , und ich fühlte , wieda etwas bebte und zuckte.
Mit einem wachen Blick schaute ich den Vater an und

fragte : „ Hat die Rehmutter Schmerzen ?"
„ Ja , Kind, " sagte der Vater ernst , „ und darum mußman sie schonen und ihr nichts antun ,bis sie wieder gesund

geworden ist und das Junge zur Welt gebracht hat .
"

„ Vater , dann wollen wir es in Ruhe lassen und gehen.
"

Aber da merkte der alte Forstmann , daß sich das Tier
plötzlich in Krämpfen wand , dann wieder ruhte , und aufeinmal wie erschreckt in die Höhe sprang .

Ich schloß mich dicht an Vaters Hals . Er ließ michgewähren und wich nicht von der Stelle .Da plötzlich brach ein Schrei hervor , ein furchtbarer
Schrei , ich zitterte heftig - und da lag im grünenGrase ein kleines Lebewesen.

Die Rehmutter fiel ermattet zurück .
Ich hatte während des ganzen Vorganges den Vater

innig umfangen gehalten . „Sichst du , Kind, " sagte er fastfelerlich, „ so bringt jede Mutter ihr Kind zur Welt !
" '

„ Wurde ich denn auch so geboren , Vater ?"
„Ja , Kind .

"
Da weinte ich bitterlich und schlang meinen Arm umVaters Hals , „ daß ich nun der Mutter nicht einmal meb^

danken kann , Vater .
"

.^ inen und
Da erhob er sich bewegt, Iieß ..n" syre jede Mutter !

"
schluchzen, dann sagt ^ er^ cvZeZ Erlebnis , das tiefe Wur -

r ^ r - *Mck Boden meiner Jugend .
Malea -Vyne im „ Kunstwart " .

Aus allen Gebieten.
Kunst und Wissenschaft .

Der teuerste Schauspieler Europas scheint Josef Kainz
zu sein . Er hat mit dem Wiener Burgtheater einen neuen
Kontrakt bis 1921 geschlossen. Er geruht darnach immerhin
rtoch einige Monate in Wien zuzubringen und etwa öOmal auf¬
zutreten ( vielleicht sogar in neuen Stücken ) . Im übrigen ge¬
denkt der Künstler die Verrücktheit des Publikums weidlich
auszunützen und Gastspiele und Vortragsabende je zu 1500
bis 8000 Mk . zu veranstalten .

Gesundheitspflege .
Zimmerlustbüder für . Kinder . Eine unschädliche Abhär¬

tung erfährt die Haut der Kinder außer durch «das tägliche Bad
durch Waschungen mit Wasser im Winter von 26 Grad Celsius ,
tm Sommer von 20 Grad Celsius , und ganz besonders durch
Luftbäder im Zimmer ; Dornblüth empfiehlt in seinem
Werk »Hygiene der geistigen Arbeit " (Kapitel : Erziehung zur
geistigen Gesundheit im ÄindeSalter ) , das Kind täglich ein
oder mehrmals einige Minuten bis zu einer Viertelstunde nackt
im Zimmer von 17—19 Grad Celsius herumlaufen oder spielen

S
u lassen ; in der warmen Jahreszeit kann man die Zeit ver-
ängern und allmählich auch das Luftbad bei geringerer Wärme

nehmen lassen. Die Grenze bleibt immer da, wo eine merk¬
lichere Abkühlung der Haut eintritt ; das soll vermieden wer¬
den . Es ist sicher kein besonderer Vorteil für ein Kind, wenn
es mit bloßen Beinen umherläuft , die blaugefroren sind !

Naturwissenschaft .
Wie alt ist die Erde ? AuS London wird geschrieben : Als

Darwin sein Buch über die Entstehung der Arten veröffentlichte ,
glaubten bereits viele Geologen , die Erde habe ein Alter von
wenigstens 280 Millionen Jahren . Die Fortschritte der Erd -
phyfik haben diese Meinung erschüttert . Man hat di« Zeit be¬
rechnet, die ein von der Sonne feurig -flüssig rEge-schleuderier
Körper braucht , um ckbzukühlen und fest zu wevden, und ist
durch diese Berechnung auf die Vermutung gekommen, die Erde
müsse älter sein. Die Entdeckung de- Radiums und die Dhea-

rien über die Radioaktivität der Stoffe bringen nun neues Lichbin dieses Problem . Der englische Physiker Strutt berichtet inder „Nature ", daß er das Alter der Erde geradezu von gewissen
Mineralogien ablesen könne, nämlich von solchen, die radio¬aktive Stoffe enthalten . Er hat entdeckt , daß das Thorianit9 Kubikzentimeter Helium auf ein Gramm Mineral enthält .
Veranschlagt er die Zeit , die zur Hervorbringung dieser Helium¬
menge aus den radioaktiven Stoffen nötig ist , so folgt für ihndaraus , daß die im Thorianit vorhandenen Mengen Helium zuihrer Bildung wenigstens 240 Millionen Jahre ge¬braucht haben . Strutt wird diese Untersuchungen und Berech¬
nungen fortsetzen. Vor zehn Jahren hätte Wohl noch kein Mensch
geglaubt , daß irgend ein Mineral fein eigenes Alter verraten
könne.

Tierschutz.
Wo ist der Tierschutzverein? Bei vorkommenden Tier¬

quälereien ertönt gewöhnlich der Ruf : „Wo ist da der Tierschutz -
Verein ? " oder „ die Polizei ? " und man meint dann , auf beide
schelten zu dürfen . Die Wahrheit ist, daß alles Volk , ob es nuneinem Tierschutzverein angehöre oder nicht, den Tierschutz inTat und Wahrheit zu feiner Sache machen sollte ; ein jeder istdazu berufen . Der Verein und die Polizei können nicht überall ,sofort zur Stelle sein ; und mit dem bloßen Bedauern und der
billigen Entrüstung ist nichts getan . Ein mündiges und starkesVolk ist seine eigene Polizei .

Träten die Besseren im Volke jederzeit offen gegen
Behandlung der Tiere auf , so brauchte man wür -
eigenen Vereine zum Schutze der Tr —*Handlichkeit nicht mehr
den dann wie die ©uiJ>a«rf*
öffentlich zu *»- ^ - — .— Allerlei .

Die Blitzgefahr für Menschen . Jetzt , da wir in der Periode
der Gewitter leben, mögen einige Worte über die Blitzgefahr
für Menschen wohl am Platze sein . Im allgemeinen ist sie sehr
gering , weit geringer natürlich in den Städten , als auf dem
flachen Lande . Nach der Hellmannschen Statistik tötete der Blitz
in einem fünfzigjährigen Zeiträume durchschnittlich in Preußen
4,4 , in Baden 3 .8, in Frankreich 3, in den Niederlanden eben¬
falls 3, in Schweden 3,1 , in England nur 1 , in Ungarn dagegen
16 von einer Million Menschen . Im Innern eines Hauses , be¬
sonders i »? den größeren Städten steht die Angst, von der sich
wohl viele bei einem heftigen Gewitter beherrschen lassen , in
keinem Verhältnis zu der kaum nennenswerten Gefahr . Anders
verhält es sich auf dem freren Felde , wo, allen Warnungen zum
Trotz, vom Gewitter überraschte Personen immer wieder Schutz
unter Bäumen suchen. Wer auf einem Pferds oder Wagen sitzt ,
ist dadurch, daß er über seine Umgebung hinwegragt , in höherem
Grade gefährdet als diese. Ansammlungen von Menschen und
marschiereräe Truppen scheinen den Blitzschlägen weit mehr
ausgesetzt zu sein als einzelne Personen . Die warme , feuchte
Luftsäule , die sich infolge des Atmungsprozesses über größeren
Menschenansammlungen bildet , soll als verhältnismäßig guter
Leiter den Blitz gewissermaßen anziehen . Aeußere Verletzungen
schwerer Art gehören bei den vom Blitz Getroffenen zu den Sel¬
tenheiten , in den meistaus meisten Fällen wird der Tod wohl
durch eine Lähmung des Nervensystems sofort herbeigeführt .
Die Bewußtlosigkeit tritt sofort ein . Wie wir Professor Dr .
A . Gockels Buch über das Gewitter entnehmen , vermochten von
den vielen durch den Blitz betäubten Personen , die später wie¬
der zu sich kamen, nur ganz wenige sich über ihre Empfindungen
in dem verhängnisvollen Augenblick Rechenschaft zu geben,
weitaus die meisten nahmen weder Blitz noch Donner wahr , nur
einige wußten von Feuerkugeln zu erzählen , die auf sie los,
sprangen .

Arbeiter als Erfinder . ES ist ein weitverbreiteter Irrtum ,
daß die Fortschritte der Technik meistens berufsmäßig ausgebil -
deten Erfindern und Ingenieuren zu verdanken sind . Eine
Reihe von Gegenbeispielen wurde kürzlich auf einem amerikani¬
schen Arbeiterkongreß aufgezahlt . Bei der Entwicklung der
Dampfmaschine zum Beispiel spielen Leute , die keine berufs¬
mäßige Ausbildung genossen hatten , die Hauptrolle : George
Gtephenson war Feuerwehrmann , James Watt Instrumenten¬
macher uivb Rewcomvn Gchmied . Der Erfinder der Spinn¬
maschine , Ärkwright, war Barbier ; Jacquard , berühmt durch
feine Erfindungen auf Hm der Seidenweberei , wg«
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